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Tic t>ìciste-êtranken verfügen nicht über über

natürliche Kcräste. und nur in Mi', scltcuc»

Auoiiahmesällen kommt cd vor. das? nc nick

nchtèêlmd, sinnlos und vchic an eigene t^efahr

gn deuten. gegen allcw Widersrand lcistcu.

Wic mau sich in solchen Iällen gu verhütten

hat. ivil! ich spater noch erörtern.

In !»>!> von kitzln) Iällcn fügen sich die

kranken svsvrt. wenn sie sich einer Ueber
in acht gegenüber sehen, und cd kommt pur
nicht dagn. das; die kledcrmncht geltend gemacht

werden mühte. Iür eine Iranenoperson ist

jeder kräftige Mmm eine genügende Ueber-

macht, für einen Nc'ann mittlerer Statur ge-

nngen pvei Niänner nnd nur für eigentliche

Kerknlesse. die nbrigend unter den Geisten-

kranken selten sind, muh unter Umständen mehr

Personal ausgebotcn werden, um ihnen deutlich

gu machen, daß Widerstand nutzlos wäre.

Selbstverständlich müssen die Aufnahme- ^

tormalitäten gnerst erledigt werden i der

Wagen, ivenn ein solcher ginn Transport not-

wendig ist. muß bereit stehen, und die Ueber-

macht mindestens in Rufnähe sein, bevor man
dem Kranken die Eröffnung macht, daß und

warum man ihn in die Irrenanstalt versetzen

null. Tiefe Erklärung soll von jemandem

gemacht werden, dein eine gewisse Autorität
gegenüber dem Kranken giikommt und der sich

der Achtung de-ö Kranken erfreut. Sie soll in

ruhiger aber entschiedener Weise erfolgen unter
dem .Kinwcio ans die Nutzlosigkeit aktiven

Widerstanden.

Ans diese Weise wird man, wic schon ge

sagt, immer ginn Ziele kommen, sich nnan-

genehme Austritte erspare» und dem Kranken

nicht schaden.

Wenn man aber schon ivochenlang dem

Kranken mit der Irrenanstalt droht, ohne die

die Absicht und ohne die Mittel, die Trohung
im Notfälle imt Ewwalt wahrinache» gn können,

ivenn man die Anstaltoversorgung lange vorher



?a>> :>ià' Krenz.

alo chchrcck und Einschilchtcrnngemittcl misp

braucht, ivenn ina» dem kranken zum voraus
schon inch, wann er versorgt werden soll,

ivenn man ihm Zeit und Gelegenheit las;t,

sich zu flüchten. Waffen zu kmncn oder sich

zn verstecken, dann nicht eben olle Ucbermacht

nichto mehr.

Es ist nnglanblich, ivic in dieser Beziehung
oft vorgegangen wird, Vor ein paar Aahren

chtndclte e^ sich dornin, einen öicherst gesähr-

liehen Alkoholiker in eine 'Anstalt zn versorgen.

Ans meinen Not war dazu Polizei requiriert
ivorden, Ter ttiemeindepräsident hotte sich

bereit erklärt, mit dem Polizisten zusammen

dem kranken die Eröffnung zn machen, neon

iverde ihn nnn in dir Anttalt verbringen,
chei» chohn, den er am Tage vorder hotte

ersteche» wollen, hotte sich in die Anstalt

geflnchtet und wartete ans die Ankunft seineo

Notera, Er wartete von Uhr nachmiltago

là !> Uhr, Endlich kam ein Polizist nnd

erzählte, der kranke sei nirgendc' zn finden,

Der Herr Präsident nnd die beiden Polizisten

waren zur festgesetzten stunde vor der Wvh

nnng dew Franken erschienen, statt ober sofort

hineinzugehen, tranken sie sich im gegenüber

liegenden Wirtechono noch eine chtnnde lang
Ncnt an, nnd der Kranke, der sie gescheit

und Verdacht geschöpft horte, benichle die

Gelegenheit, spazierte an den Tluf; iind lies;

sich über die Tandcwgrenze rndern.

Ein anderer gefährlicher Kranker sollte vom

Eberwärtcr einer Anstalt zu .Hanse abgeholt
werden, cheine schon Ivor so dumm, ihm zum

vorono triumphierend mitzuteilen, nnn iverde

er sie nicht mehr lange quälen könne», der

Arrenwärter sei schon unterwegs, der ihn ob

holen iverde. Ter Kranke lud nun in aller

Nahe sein Vcttcrligewehr, verschlaf; Türen
nnd schniter und empfing den Abgesandten
der Anstalt mit chchüsscn.

Bei dieser Gelegenheit sei gleich bemerkt,

daß doo Anstaltspersonal am ollernngceig
netsien ist, Kranke in die Anstalt zn holen,

Wärtern gegenüber, die ihn abgeholt haben,

hegt der Kranke einen unversöhnlichen Groll,
nnd das ist durchaus nicht gleichgültig, da

es >a die gleichen Tente sind, die in der

Anstalt beständig um ihn sein müssen, nnd

von deren Einwirkung ans ihn so sehr viel

abhängt. Ausserdem bestärkt es die Kranken
in der so hänsige» Wahnidee, die Anstalt
habe einen Nutten von ihrer Tcliniernng,
wenn sie durch ihre Ergane sich aktiv an der

Versorgung beteiligte, Tem Tirckror werfen

solche Kranke tags ihres Tebcns vor, er habe

sie mit widerrechtlicher Gewalt rauben lassen,

chic begegnen ihm mit nnvcrsöhnlichein Mh;
trauen, wittern in allen seinen Anordnungen
eigennützige Absichten nnd sind völlig nnzn
gänglich gerade für den, dem sie unbedingtes
Vertrauen sollten entgegenbringen können.

Ans diesen Gründen verweigern wir prin

zipicll die Mithülfe bei der Einlicfcrnng Geistes

kranker mit der einzigen Ausnahme, wenn es

sich nni einen aus der Anstalt entwichenen

Kranken handelt, der wieder eingebracht wem

den soll, An solchen Tüllen wissen die Kranke»,

das; sie nnrcchtmäspg die Anstalt verlassen

haben nnd bestreiken ihr das Necht nicht, sich

aktiv an ihrer Einholung zu beteiligen, Tür
Necht »nd Unrecht haben die Geistes
kranken überhaupt ein enorm seines

Geiühl, cholangc sie den Eindruck der Gc

rechtigkcit haben, lassen sie sich alles gefallen,

Glauben sie sich aber ungerecht behandelt,

dann in mit ihnen überhaupt nicht mehr zn

verkehren.

Wenn unter den Verwandten oder Vc

kannten der Kranken sich niemand findet, der

zur Vegleitnng geeignet wäre, so mus; eben

die chanitätspolizci, oder, wo eine solche nicht

eristiert, die chtadtpolizei in Anspruch ge

nommen werden, diese letztere natürlich in

Zivil, Man wird aber gut tun, zu dieser

Aushülse, wegen des damit verbundenen

Edinms, nur im 'Notfälle zn greisen,

Ueberhaupt sind die Tülle, bei denen eine

gewisse Machtenlfaltung notwendig ist, ja
sowieso selten, nnd noch seltener finden sich
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auch bei gutem Willen in der Verwandtschaft
keine dazu geeigneten Eente.

Tie erste Hanptregel für den Verkehr mit

Geisteskranken „Du sollst nicht lügen",
betrifft natürlich nicht nur die so beliebten Per-

sorgnngslisten. Nein, man soll die Kranken

überhaupt nicht anlügen, man soll ihnen

weder etwas versprechen, wenn man nicht

ganz sicher ist, das; man sein Versprechen

auch wird halten können, noch soll man ihnen

mit etwaS drohen, wenn man nicht gesonnen

und imstande ist, seine Drohung wahr zu machen,

sonst macht man sich bei ihnen lächerlich oder

verächtlich, lenkt ihr Mißtrauen und ihre Wahn-
ideen ans sich und seht sich ihrer Rache ans.

Eine zweite Hanptregel ist: Unter keinen

Umständen böse werden. Wenn man einen

Menschen für geisteskrank ansieht, dann muß

man auch missen, daß er für sein Dun und

lassen nicht verantwortlich gemacht werden darf.

Man braucht sich deswegen durchaus nicht alles

gefallen zu lassen, aber man soll sich weder

zu Repressalien noch zu Vorwürfen hinreißen

lassen, sondern man soll sich auf ruhige, ziel-

bewußte Abwehr beschränken. Gegenüber Ver-

balinjnrien schütze man sich durch konsequentes

Stillschweigen. Wenn man einem gereizten

Geisteskranken, der einen beschimpft, mit mvra-
tischer Entrüstung begegnet und ihm gereizte

Verweise erteilt, so wird er weiter schimpfen!

läßt man seine Expektvrativuen unbeantwortet,
so wird er schließlich schweigen. Sein Zorn
wird sich um so rascher erschöpfen, je weniger

Nahrung er erhält. Beantwortet man seine

Schimpfworte wieder mit Schnnpfwortcn, so

wird man ihn bis zur Tätlichkeit reizen, und

beantwortet man diese ebenso, so setzt es eben

eine regelrechte Keilerei ab, aus der man,

auch wenn man Sieger bleibt, tatsächlich immer

als der Besiegte hervorgeht, denn während
der Kranke, auch wenn er unterliegt, Trost
darin findet, als Märtyrer gelitten zu haben,

wird der Gesunde das beschämende Gefühl
nicht los, einen armen Kranken mißhandelt

zu haben.

ES gibt andere Mittel, sich gegen Tätlich
keilen Kranker zu schlitzen. Vor allem ans soll

man keine gesäbrlichen Instrumente in die

Hände von Kranken gelangen lassen, die man

überwachen muß. Unter gefährlichen Instrn
menten sind aber in diesem Falle nicht nur
Schießwaffen und Messer zu verstehen. In
der Hand eines Geisteskranken sind ein,Stuhl,
eine Flasche, eine Waschplatte, eine Gabel,

ja sogar ein Schuh schon wirksame Angriffs-
Werkzeuge. Man verhüte also vor allem anS,

daß sich ein gefährlicher Kranker solcher Gegen-
stände bemächtigen kann.

DaS beste Mittel dazu ist und bleibt, den

Kranken zu Bett zu bringen. Ein liegender
und ausgezogener Kranker verliert schon rnel

von seiner Gefährlichkeit. Da er aber das

Bett verlassen, und allerlei darin verstecken

kann, so bedarf er genauer Ueberwachung.

Aufmerksamkeit und Schnelligkeit
sind die Hauptmittel, um sich vor Angrissen

zu schützen. Man drehe gefährlichen Kranken

nie den Rücken, behalte sie stets im Auge
und sorge, wenn man allein dem Kranken

nicht körperlich gewachsen ist, für Unterstützung

durch andere Personen. Mit verschwindenden

Ausnahmen wird es keinem Kranken einfallen,

angesichts von physischer oder numerischer Ueber-

macht ernstlich agressiv zu werden.

Wenn man trotz aller Vorsicht dennoch

einmal einen Fußtritt oder eine Ohrfeige be-

kommt, so gilt es eben, sie mit Anstand cnt-

gegenzunehmen ohne sie zurückzugeben. Wenn

man übrigens aufpaßt, so wird es gewöhnlich

gelingen, eine Ohrfeige mit der Hand abzu-

wehren: und vor Fußtritten schützt man sich

entweder durch Innchaltung geeigneter Ent-

fernnng oder wenigstens teilweise dadurch, daß

man dem Kranken die wenig empfindliche

schmale Seite zukehrt.

Auch durch ganz nahes Herantreten an den

Kranken, verunmöglicht man es ihm, Fußtritte
auszuteilen.

Einen plötzlichen Schlag unerwidert zu

lassen, ist allerdings ein kleines Kunststück.
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Das Jus Taliouis steckt uns noch allen im erst als ich mich ihm aus zirka 20 Schritte
Blutez und bei vielen Leuten ist das Aus- genähert hatte, schwang er plötzlich seine Waffe
schlagen auf plötzliche Berührung beinahe zu und kam mir entgegen. Ich rannte svfvrt
einem unbewußten Neflep gewvrden. Ich habe ^ kampfbereit auf ihn zu, und brachte ihn da

alte, ausgezeichnete Wärter gesehen, die nach durch so aus der Fassung, das; er sein In
nach Jahren auf jede Shrfeige durch instink- strument sinken ließ, so daß ich es ihm mir

lives Erheben der Hand reagierten, gutmütige einem raschen Griff entwinden konnte,

sanfte Wärterinnen, die unvermutete Fußtritte Ein ausgezeichnetes Mittel, tobende Kranke
mit gleichem vergalten, um dann über ihren schonend zu überwältigen, ist eine große Weiber-
Fehler in Dränen auszubrechen, ,a ich habe

^

schürze oder ein Leintuch. Mit raschem Schwung
sogar Fachkoilegen gekannt, die wütend um über den Kopf geworfen macht ein solches Tuch
sich schlugen, wenn sie ein .Kranker unerwartet j blind und wehrlos und verunmöglicht zugleich

von hinten anpackte. Solch rein instinktives
^

daS so gefürchtete Beißen.
Zurückgeben erhaltener Schläge wird übrigens ^ einem Kranken eine Waffe zu ent-
von den Kranken selten übel genommen

^

^hàn, die er fest in der Faust hält, gibt
aber es darf nicht mit Bewußtsein geschehen. - es „ar ein unschädliches und probates Mittel,
Auch hierfür haben die Kranken ein feines esches nach unten Beugen der Hand. Da-
Merkvermögen. durch werden die Bengesehnen der Finger

Wie aber soll man sich einem aufgeregten ^ entspannt und die Faust öffnet sich von selbst.

Kranken gegenüber benehmen, der noch nicht z Es ist auch der einzige Kunstgriff, der einen

zu Bett gebracht oder gar noch bewaffnet Kranken veranlassen kann, die Haare seines

ist? In solchen Fällen soll man von Anfang Gegners loszulassen, in die er sich festge-

an mit Ucbermacht auftreten und gemäß dem krallt hat.

wahren Spruche handeln, „Der Angriff ist Doch, es ist zum Glück sehr selten nötig,
die beste Verteidigung." Häufig genügt es, von solchen Mitteln Gebrauch machen zu
rasch und entschlossen auf einen Kranken los „wssen, Die Mehrzahl der Kranken ist ja
zu gehen, um ihn zu veranlassen, den schon viel friedlicherer Natur und mit viel fried-

zum Schlage oder Wurfe erhobenen Arm sinken ^

kicheren Mitteln zu behandeln,

zu lassen. Ich wiederhole noch einmal die zwei in jedem
Ein an Größe und Kraft nur weit über- Falle gültigen Kardinalregeln, l. Nicht

lcgcncr Mann hatte einst mit einer Hand lügen! 2. Nicht böse werden! und gehe

voll steinen, die er in ein Taschentuch ein- vun dazu über, die BeHandlungsweisen der

geknüpft hatte, eine Art Keule konstruiert, verschiedenen Erscheinungsformen des Irrsinns
mit der er mich Plötzlich totzuschlagen beab- schildern, die auch außerhalb der Anstakt

sichtigte. Er spazierte scheinbar harmlos in ^ angewendet werden können,
einer etwas abgelegenen Ecke des Hofes, und j (g-onfepmig folgt.,

--è-

Iàszvsrlammluiig à tàeiierisàn Koten ìirsuis8.

Wir ersuchen schon jetzt davon Notiz nehmen zu wollen, daß die diesjährige Jahres-
und ordentliche Delegiertenversammlung des Zentralvereins im Einverständnis mit den

genferischen Rot-Kreuz-Vereincn in Genf am 30. und 3l. Mai stattfinden wird.
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